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Der Journalist Fabian Goldmann hat in seinem Buch „Staatsräsonfunk: Deutsche Medien
und der Genozid in Gaza“ über das Versagen der sogenannten deutschen „Leitmedien“ in
der Berichterstattung zum Gaza-Krieg geschrieben. Im hier abgedruckten Kapitel „Druck
von allen Seiten“ (im Buch Kapitel 8.6.) berichtet Goldmann über die Angst in den
Redaktionen und den Druck auf Journalisten – durch ihre Vorgesetzen, Social-Media-
Kampagnen sowie israelische Regierungsvertreter und Organisationen. Ein Blick hinter die
Kulissen, der zeigt, wie stark die Pressefreiheit beim Thema Israel und Gaza in Deutschland
aktiv eingeschränkt wird und wie sehr auch die Journalisten selbst darunter leiden. Ein
Buchausschnitt von Fabian Goldmann.

Die NachDenkSeiten hatten hierzu bereits ein Interview mit dem Autor (Teil 1 und Teil 2)
sowie eine Rezension des Buches veröffentlicht.

Druck von allen Seiten

„Das Sprechen über Palästina wird beobachtet, eingeschränkt, kriminalisiert.
Linien der Sagbarkeit verschieben sich ständig. Viele wollen nichts Falsches
sagen und sagen stattdessen nichts.“
Alena Jabarine, Journalistin und Autorin

In den letzten zwei Jahren habe ich mit sehr vielen Kolleginnen und Kollegen über ihren
Eindruck von deutscher Nahost-Berichterstattung und die Erfahrungen in ihrem Job
gesprochen: bei Veranstaltungen, in sozialen Medien, über offizielle Anfragen, in Interviews
und im Bekanntenkreis. Darunter waren Redakteurinnen, Moderatoren und Autorinnen von
öffentlich-rechtlichen Medien ebenso wie von regionalen und überregionalen Tages- und
Wochenzeitungen. Ihre individuellen Erfahrungen waren naturgemäß sehr unterschiedlich.
Aber eine Sache hatten fast alle gemein: ihre Erfahrungen mit zunehmendem Druck und
Anfeindungen in Zeiten der Staatsräson.

Die Last, die seit dem 7. Oktober auf Medienschaffende einwirkt, zeigt sich auf vielfältige
Weise: Freie Journalisten klagen, dass sie keine Aufträge mehr bekommen, wenn sie zu
kritisch berichten. Redakteurinnen berichten, ihre Vorschläge würden nicht mehr
angenommen. Viele Medienschaffende erzählen von ewigen Diskussionen, die man führen
müsse, sobald man von den gängigen Narrativen abweiche. Auch von der Sorge, sich selbst
in der Redaktion unbeliebt zu machen, plötzlich als „Antisemitin“ oder „Hamas-
Unterstützer“ zu gelten, etwa weil man palästinensische Stimmen zu Wort kommen lassen
wolle, sprechen einige.

https://manifest-buecher.de/produkt/staatsraesonfunk/
https://manifest-buecher.de/produkt/staatsraesonfunk/
https://www.nachdenkseiten.de/?p=146790
https://www.nachdenkseiten.de/?p=146798
https://www.nachdenkseiten.de/?p=148504
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Frustration und Erschöpfung sind weit verbreitet: angesichts der ständigen Spannungen in
den Redaktionen, der Berichterstattung des eigenen Mediums, des Gefühls, den eigenen
journalistischen Ansprüchen nicht genügen zu können, und der ständigen
Schreckensmeldungen aus Nahost. Letzteres trifft Journalistinnen mit biographischem
Bezug zur Region nochmal viel härter. Angst ist ein Wort, das ich in Gesprächen mit
Kolleginnen und Kollegen in den letzten Jahren immer wieder gehört habe. Angst vor Job-
und Ansehensverlust. Angst davor, zum Ziel organisierter rechter Shitstorms im Netz zu
werden. Angst davor, als „Antisemit“ oder „Israel-Hasserin“ in der BILD zu landen. Angst
davor, ins Visier der israelischen Botschaft zu geraten.

Das alles wiederum führt zu schlechterer Berichterstattung: weil Medienschaffende sich
selbst zensieren, sich anderen Themen zuwenden (oder ihnen zugewendet werden) oder
desillusioniert gleich ganz den Job verlassen.

Der Pitbull des deutschen Nahost-Diskurses

Anfeindungen und Einschüchterungsversuche gegen Journalisten gibt es vermutlich schon,
solange es Journalismus gibt. Aber speziell in den letzten Jahren hatten orchestrierte
Kampagnen gegen unliebsame Medienschaffende besonders viel Erfolg. Das Schema ist
meist ähnlich: Reichweitenstarke Akteure im Netz wie der X-Account „ÖRR-Watch“ stellen
einen Medienschaffenden (meist mit Migrationshintergrund) öffentlich als Extremisten dar.
Rechte Politiker (oft von AfD und CDU/CSU) und Medien (oft vom Springer-Verlag)
inszenieren daraus einen „Skandal“ à la „Extremist beim ÖRR“, und sorgen mit immer
neuen Beiträgen so lange für Empörung, bis der (oft öffentlich-rechtliche) Arbeitgeber den
Journalisten vor die Tür setzt. Nach diesem Schema verloren in den letzten Jahren unter
anderem die WDR-Wissenschaftsjournalistin Nemi El Hassan, der KIKA-Moderator Matondo
Castlo und gleich sieben Mitarbeiter der Deutschen Welle ihren Job.

Nach dem Angriff der Hamas am 7. Oktober dauerte es nur wenige Stunden, bis diese
eingespielte Cancel-Dynamik sich ihr erstes Ziel gesucht hatte. „ARTE distanziert sich in
aller Schärfe von Malcolm Ohanwes menschenverachtenden Statements, die nichts mit
unserem Verständnis von Journalismus zu tun haben“, tweetet um 18:46 Uhr die Social-
Media-Redaktion des deutsch-französischen Kultursenders. Wenig später schloss sich auch
der Bayerische Rundfunk der öffentlichen Distanzierung an. Der Grund: Der Journalist hatte
gegen Mittag des Tages getan, was sich der Großteil seiner Kolleginnen und Kollegen noch
Monate später nicht trauen sollte: Er hatte auf die Vorgeschichte des Tages verwiesen.

Dutzende Kulturschaffende, Wissenschaftlerinnen, Politiker, Aktivistinnen und andere
Personen des öffentlichen Lebens wurden seitdem Ziel von öffentlichen Kampagnen.
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Insbesondere die Medien des Axel Springer-Verlages (BILD, WELT und B.Z.) haben die
Rolle eines Wachhundes des deutschen Staatsräson-Diskurses übernommen, der zuverlässig
über jene herfällt, die es wagen, den engen Grenzen des Sagbaren zu nahe zu kommen.

Die Macht der BILD bekam am 7. April 2024 auch Helen Fares zu spüren. Die SWR-
Moderatorin hatte in einem privaten Instagram-Video positiv über eine App gesprochen, die
beim Boykott israelischer Produkte hilft. „Erinnerungen an die Nazi-Parole ‚Kauft nicht bei
Juden‘“, schrieb daraufhin Deutschlands größte Tageszeitung. Wieder tobte der Shitstorm
durchs Netz, wieder mit Erfolg: Nur zwei Tage später war Fares erneut Thema in der BILD:

„Sender zieht Konsequenzen: Israel-Hasserin darf nicht mehr beim SWR
moderieren!“

Ziel einer ganzen Reihe von diffamierenden Beiträgen wurde wenig später auch die
Journalistin und Rundfunkrätin Khola Maryam Hübsch. Nachdem sich Hübsch mehrmals
öffentlich kritisch zur israelischen Kriegsführung geäußert hatte, lieferte ein Talkshow-
Auftritt der BILD-Redaktion den Aufhänger für eine über mehrere Wochen andauernde
Kampagne. Im Talk von „Hart aber fair“ vom 29. April 2024 hatte Hübsch versucht, mediale
Zerrbilder über islamische Begriffe wie „Scharia“ und „Kalifat“ richtigzustellen. In gleich
fünf Beiträgen schmähte die BILD Hübsch daraufhin als „Islamistin“. Die Folge:
Anfeindungen im Netz, einbrechende Aufträge und abgesagte Veranstaltungen. Selbst ihre
Kinder hätten sich in der Schule rechtfertigen müssen, erzählt Hübsch. Später erreichte die
Autorin vor Gericht zwar eine einstweilige Verfügung gegen den Springer-Verlag, in deren
Folge BILD die Beiträge offline nehmen musste. Den Schaden für das öffentliche Ansehen
und die Karriere von Hübsch konnte das Gericht aber ebenso wenig wieder zurücknehmen
wie die abschreckende Wirkung, die Fälle wie dieser im Rest der Medienwelt hinterließen.

Wie Israels Armeesprecher Jagd auf deutsche Journalisten macht

Mit Kampagnen gegen kritische Journalistinnen ist Springer nicht allein. Auch bei FAZ,
Tagesspiegel, FOCUS, der Jüdischen Allgemeinen und sogar im ZDF erschienen
diffamierende Hit Pieces gegen zu kritische Kollegen. Solche Medienbeiträge sind
wiederum nur Teil eines größeren Diffamierungssystems, das darauf ausgelegt ist, die
persönlichen Kosten für akkurate und machtkritische Berichterstattung immer weiter in die
Höhe zu treiben. Ganz vorne mit dabei sind vor wie nach dem 7. Oktober auch prominente
pro-israelische Institutionen wie die Deutsch-Israelische Gesellschaft mit ihrem
Vorsitzenden, dem Ex Grünen-Politiker Volker Beck, sowie Vertreter des Staates Israel in
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Deutschland.

Die TV-Reporterin Sophia Maier berichtet seit vielen Jahren aus den Krisen- und
Kriegsregionen dieser Welt. In ihrem Buch „Herz aus Stacheldraht“ beschreibt sie, was ihr
passierte, als sie auf X auf die Tötung von Kindern in Gaza aufmerksam machte:

„Die anschließende Welle an bösartigen Unterstellungen, Hassnachrichten bis
hin zu Morddrohungen ist enorm. Nutzer schreiben, ich sei eine ‚dreckige
Kanakenhure‘ und verdiene es, bespuckt und vergewaltigt zu werden. Später
nennt mich ein Sprecher der israelischen Armee öffentlich ‚krank‘.“

Der Sprecher der israelischen Armee, von dem Maier spricht, ist Arye Sharuz Shalicar.
Aufmerksame Leserinnen dieses Buches kennen ihn als beliebten Talkshow-Gast und
Interviewpartner deutscher Medien (s. Kapitel 2.3). Auch ich habe seine Bekanntschaft
schon gemacht. Am 20. Februar 2025 postete Shalicar auf X eine Liste, die er mit „Die
Top-10 Verbreiter von Judenhass auf X“ überschrieb. Darunter unter anderem der Macher
des Interview-Formats „Jung und Naiv“ Tilo Jung, die freien Journalisten Jacob Reimann und
Hanno Hauenstein, der frühere Leiter des ZDF-Studios in Istanbul, Stephan Hallmann, die
Nahost-Expertin Kristin Helberg, der langjährige religionspolitische Korrespondent der
Deutschen Welle, Martin Gak, und ich. Eine Woche später wiederholte Shalicar seinen
Tweet und kommentierte dazu:

„Was für hässliche Menschen. Was für ein widerlicher antisemitischer Sumpf. Sie
sollten sich schämen! Spült sie an den Rand der Gesellschaft.“

Dass der Sprecher einer Armee, die zu diesem Zeitpunkt in Gaza und im Libanon über 150
Journalisten getötet hatte, nun auch in Deutschland Jagd auf Kritiker macht, rief in Politik
und Medienbetrieb in Deutschland lediglich ein desinteressiertes Schulterzucken hervor.
Einzig die junge Welt verurteilte öffentlich den Angriff und solidarisierte sich mit den
Betroffenen. Die großen Journalistenverbände DJV und DJU wollten den
Einschüchterungsversuch selbst dann nicht verurteilen, als der Journalist Matthias Monroy
für die Tageszeitung nd bei ihnen nachfragte. „Uns liegen dazu leider keine eigenen
Erkenntnisse vor“, erklärte eine Sprecherin von Deutschlands größter
Journalistenorganisation DJV dazu lapidar.

Auch Israels Botschafter in Deutschland, Ron Prosor, nimmt gern Medienschaffende ins
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Visier. Zum Ziel werden meist die wenigen Redakteurinnen und Redakteure in etablierten
Medienhäusern, die regelmäßig kritisch über Israels Politik berichten, zum Beispiel Daniel
Bax. Gleich mehrmals geriet der taz-Redakteur ins Visier der israelischen Botschaft. Sein
„Vergehen“: Bax hatte über die Tötung von Journalisten durch die israelische Armee
berichtet und in einem Kommentar Israels Teilnahme am Eurovision Song Contest kritisiert.
Er kenne solche Angriffe schon länger, berichtet Bax: „Deshalb bin ich da etwas abgehärtet
und Gegenwind gewohnt.“ Aber nicht alle würden so entspannt mit solchen Angriffen
umgehen:

„Ich habe gemerkt, dass viele Kolleginnen und Kollegen nach dem 7. Oktober
2023 Angst hatten, sich kritisch zum israelischen Vorgehen in Gaza zu äußern
oder auch nur solche Texte zu veröffentlichen. […] Das ganze Thema ist extrem
angstbesetzt, es ist ein Eiertanz. Niemand hat Lust, Gefahr zu laufen, als
Antisemit diffamiert zu werden, darum sind viele extrem vorsichtig. Das schließt
Chefredakteure und Journalistenverbände mit ein. Das lässt jenen, die noch jedes
israelische Vorgehen vollmundig verteidigen, unverhältnismäßig viel Raum.“

Auch ARD-Korrespondentin Sophie von der Tann bekam mehrmals den Empörungseifer des
Botschafters zu spüren – so etwa am 17. Juli 2025. Von der Tann hatte auf ihrem privaten
Instagram-Kanal einen Gastbeitrag des israelischen Holocaust-Forschers Omar Bartov aus
der New York Times geteilt, in dem dieser Israel einen Genozid vorwarf. Welche Folgen für
die Berichterstattung solche öffentlichen Einschüchterungsversuche und die Angst vor
Shitstorm haben, hat von der Tanns ARD-Kollegin Hanna Resch einmal beschrieben:

„Das kann zu einem Reflex führen, Themen, die vom gängigen Narrativ
abweichen, gleich besser ganz sein zu lassen. Das ist keine Zensur, die irgendwer
‚da oben‘ angeordnet hat. Das ist Angst, die zu Selbstzensur führt.“

Wenn selbst die eigenen Kollegen sich abwenden

Führen Verleumdungen von Redakteurinnen etablierter Medien wie im Fall von Sophie von
der Tann zumindest in Teilen der Branche zu gelegentlichen Solidaritätserklärungen,
werden Angriffe auf Journalisten abseits der großen Medienhäuser in der Branche oftmals
nicht einmal wahrgenommen, geschweige denn kritisiert. Dabei treffen die Angriffe
Medienschaffende ohne etablierten Arbeitgeber im Rücken oftmals noch einmal deutlich
härter.
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Der Journalist Tarek Baé gehört wahrscheinlich zu den lautesten deutschen Kritikern von
Israels Vorgehen in Gaza und dessen Unterstützung durch Politik und Medien. Der Preis,
den er dafür zahlen muss, ist hoch. Am 10. Januar 2024 erschien im Online-Angebot von
ZDF heute eine als „exklusiv“ angepriesene Recherche über ihn. Er sei ein „Anti-Israel-
Influencer“ und Teil eines „islamistischen Netzwerks“, hieß es dort. Wirklich „exklusiv“ war
an all dem nichts. Ähnliche Diffamierungen gegen Baé waren bereits zuvor in der Springer-
Zeitung WELT und im rechten Online-Medium Apollo News erschienen. Auch diese
bestanden, wie für dieses Genre üblich, vor allem aus vagen Andeutungen und
Kontaktschuldvorwürfen. Echte Belege für tatsächlich extremistische oder strafbare
Vergehen blieb auch der ZDF heute Beitrag schuldig. Dass sich in Baés Kanälen keine
extremistischen Inhalte finden lassen, er sich im Gegenteil dort regelmäßig und für
jedermann sichtbar gegen Diskriminierung und Rassismus einsetzt, half ihm allerdings
nicht.

Wenige Tage nach Veröffentlichung des ZDF-Beitrages geriet auch Baé ins Visier von
Armee-Sprecher Shalicar. „Die Islamofaschisten der Hamas scheinen in Deutschland ganz
offensichtlich mehrere Sprachrohre zu haben, die ihre Message täglich auf Deutsch zu euch
ins Wohnzimmer tragen“, schrieb dieser in einem Tweet. Darunter standen die Namen der
palästinastämmigen Autorin und ehemaligen Staatssekretärin im Berliner Senat Sawsan
Chebli und von Tarek Baé. Unterstützung aus der Medien-Branche, so sagt Baé, würde er
nicht erfahren. Im Gegenteil: Kollegen hätten sich abgewendet.

„Meine Arbeit erfolgt nur noch unter Begleitung ständiger Morddrohungen. Es
ist normal geworden, dass ich als Journalist im Internet als Antisemit, Islamist,
Terrorunterstützer oder Hamas-Anhänger diskreditiert werde. Solidarität gibt es
lediglich aus der Leserschaft. […] Dazu, dass ich weitermache, hat die deutsche
Presse-Bubble nichts beigetragen.“

Kultur der Angst

Vor den Folgen öffentlicher Diffamierungskampagnen und Einschüchterungsversuche für
die Pressefreiheit in Deutschland warnte im April 2025 auch Reporter ohne Grenzen. Die
Organisation sprach nach eigenen Angaben mit über 60 Medienschaffenden. Viele
bestätigten „die Angst vor Bloßstellung in anderen Medien und auf Social Media.“

Öffentliche Diffamierungen und Einschüchterungsversuche sind aber nur die Spitze des
Eisbergs, der zum Untergang des deutschen Nahost-Journalismus beitrug. Auch hinter den
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Kulissen hat der Druck auf Medienschaffende zugenommen. Schon seit Längerem kursieren
in der Branche Storys, wonach bei Herausgebern und Chefredaktionen plötzlich die
israelische Botschaft anrufe und Änderungen von Beiträgen oder den Rausschmiss von
Mitarbeitern verlange. Auch darüber berichtet Reporter ohne Grenzen in seinem Bericht:

„Nicht wenige sehe sich auch durch häufige und massive Interventionen der
israelischen Botschaft oder der Deutsch-Israelischen Gesellschaft bei
Chefredaktionen unter Druck. Vor allem Journalist*innen bekannter
Medienhäuser berichteten, dass sich die israelische Botschaft seit Jahren immer
wieder in Mails und Briefen über ihre Berichterstattung beschwere.“

Welche weitreichenden Folgen konstanter medialer und politischer Druck haben kann, zeigt
sich zum Beispiel bei der Deutschen Welle. Martin Gak hat zehn Jahre als
religionspolitischer Korrespondent bei dem Sender gearbeitet. Er erinnert sich, wie sich
schon vor dem 7. Oktober immer wieder staatliche israelische Stellen bei der
Redaktionsleiterin des Senders beschwerten und Änderungen im Programm verlangten.
Teils mit Erfolg, sagt Gak.

„Sie hatten ständig Angst vor Israels Botschafter, der Bild oder irgendwelchen
Politikern. Anstatt sich zu verteidigen, haben sie die eigenen Leute fallen lassen.“

Der Druck auf die Belegschaft sei schließlich so groß gewesen, dass die Redaktionsleitung
am 7. Oktober niemand habe finden können, der bereit war, vor die Kamera zu gehen, sagt
Gak: „Jeder hatte Angst, was Falsches zu sagen. Jeder hatte Angst, den Job zu verlieren“
Gaks Schilderungen bestätigen auch eine Recherche von Jad Salfiti. Für Al Jazeera sprach
der Journalist neben Gak noch mit zwölf weiteren Mitarbeitern der Deutschen Welle. Sein
Resümee: „Die Deutsche Welle fördert eine Kultur der Angst unter Journalisten, die über
Israels Krieg gegen Gaza berichten sollen.“ Auch im Fall von Martin Gak wirkte der Druck:

„Mir wurde gesagt, dass sie mich kündigen, wenn ich nicht mit den
[israelkritischen] Postings aufhöre. Ich habe zwei Kinder zu ernähren, also habe
ich aufgehört.“

Gekündigt wurde er trotzdem. Im Oktober 2024 verließ er den Sender.
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